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(9. FortseyungJ 
Der Kranke erwachte am andern 

Morgen schon früh und fühlte sich 
ächtlich gestärkt Das erste, was er 

hervorbrachte als er den Kapitän er- 

blickte, war: »O, wie bin ich so glück- 
iirh, so glückliche« 

»Sie haben wohl gute Neuigkeiten 
erhalten!« — sagte der Kapitän, halb 
theilnehmend, halb fragend. 

»Seht gute,« antwortete Walter, »sie 
wär-n es werth, durch eine schwere 
Krankheit eriauft zu sein. Jch glaube. 
daß ich heute start genug bin, Ihnen 
alles mitzutheilen. Es wird mir gut 
thun, mein Herz einmal zu erleichtern- 
Sagen Sie mir gütigst, Herr Kapitän 
MAde habe ich in meinen Fieber- 
Phantasieen von Jessie Grahani gespro- 
chen?« 

« 

»Ja," antwortete er, »Sie sagten, 
sie sei verheirathet.« 

»Aber si-: ist es nicht,« unterbrach 
«Walter ihn. »Es war eine Lüge, vie 
ver elen:e William Bellenger erfunden 
hat.« 

»Auch von ilsm Haben Sie gespro- 
chen,« sagte rszr Kapi:åjn, »und ich ver- 

mathe, daß er Ihr Cousin ist. Sie 
sehen« ich weiß ziemlich Bescheid in 

Jhren Verhältnissen.« Betroffen båiate 
Walter auf; aber das gütige Lächeln, 
das die Worte des Rapitäns begleite:e, 
benahm ihm alle Furcle als ob der- 

selbe sein Ve:trauen mißbrauchen 
wert-: 

»Was haben Sie sonst noch erfah- 
ren?« 

»Je nun, eine unangenehme Ges- 
schichte, die Ihren Vater betrifft. Er 
tat eine Bank bestehlen. nicht wahr"?« 
Der Kaviiiin schiug den Blick zu Boden 
und entwertete mit fiek::hafter Span- 
nung die Antwort. 

Befremrerw schaute Walter den 

Sprecher an. »Es-ate- ist das in meinen 
Phantasien gesagt? Nein, nein, es ist 
nicht I.vahr!« rief Walter mit einer 
Energie, Die seine bleichen Wangen 
röthete. »Er hat es nie un-: nimmer 
gethan.&#39;· 

»Ist seineUnschuld denn bewiesen?« 
Die Stimme des Kapitäns zitterte bei 
dieser Frage. 

»Bei- der Welt ist sie nicht bewie- 
sen; aber ich bedarf gar keines Be- 
weises,&#39;· erwiderte Walter. »Ich habe 
ihn niemals auch nur einen Augenblick 
fiir schuldig gehalten, und ich will 
den Beweis seiner Unschuld auch der 
Welt erbringen.« 

Nach einer Pause fügte er hinzu: 
»Wie ich sehe, habe ich, ohne es zu 
wissen, manches aus der Geschichte 
meiner Familie ausgeplaudert,« und 
damit Sie keinen verkehrten Eindruck 
davon erhalten, ziehe ich vor, Jhnen 
das Ganze zu erzählen. Bitte setzen 
Sie sich recht nahe zu mir!« 

Und nun erzählte Walter seinem 
liebevollen Pfleger die ganze Geschichte 
seines Lebens und seiner Familie und 
auch die Geschichte seines Herzens-. 
seine Liebe zu Jessie Graham, welcher 
er indes seine Liebe nicht gestehen 
diirse unb wolle, so lange nicht die 
Unschuld seines Vater-Z erwiesen und 
die Schmach von feinem Namen ge- 
nommen sei. 

Der Kapitän hatte sich so gesetzt, 
daß der Kranke nicht in sein Gesicht 
sehen konnte, ihm also die Gewächs- 
bewegungen entgingen, welche sich bei 
den Schilderungen Walters auf denk 
selben auf-sprachen Manche Thröne 
hatte ich schon aus dem Auge gestoh: 
len, a B aber Walter jetzt erzählte, wie 
die angebliche Schuld seines Vaters 
has Sinken-nis- fsi d» inninm Nei- 

gung feines Herzens zu folgen, da 
vermochte er ein lautes Stöhnen nicht 
Fu unterdrücken. Jn seinem Jnnern 
aber seufzte der unglückliche Mann: 

»Wie lange, mein Gott« tvie lange 
noch muß Dein Diener leiden?« 

A III ;&#39; 

Als am Nachmittag die Kräfte des 
Genesenden es zu gestatten schienen, 
toidersetzte sich der Kapitän nicht mehr 
dem allerdings gerechtfertigten Ver- 
lungen, Jessie und ihren Vater über 
seinen Zustand zu benachrichtigen. 
Der Kapitän übernahm den größeren 
Theil des Briefes-, während Walter 
am Schlusse kurz, mit zitternder Hund 
seiner Freude Ausdruck gab, daß das 
für ihn furchtbare Mißverständniß ge- 
boben sei, womit er gleichzeitig das 

« 

Geständniß seiner innigen Liebe zu 
. Jessie Mr. Graham ablegte. 

Longsom schritt die Genesung vor- 

wärts; der Verkehr zwischen dem Ka- 
pitän und Walter wurde mit jedem 
Ja innigerx ohne vorwitzig zu er: 

scheinen, suchte der Kapitän noch im- 
mer mehr aus dem Leben Walters zu 
erfahren Als eines Tage-Ei wieder die 

gRede auf das Verhältnisz zu Jessie 
kam, bemerkte der Kapitän fragend: 

.Mr. Grade-in wird Sie vielleicht 
Ihrrs Versprechens entbinden, und 

dann werden Sie gewiß nicht mehr 
etwa-&#39; 

«Bielleicht nicht,« bemerkte Wetter 
-Zit schmerzlichem Lächeln, obschon ek 

» site die hoff-sag aufgegeben hatte, 
Dr Grabs-eu- dente anders, als Mes. 
W ihm angedeutet hatte. 

; »Ehe Folgen würde es haben, 
Leg Jst Mr meh Damm- zu- 

rückkehrte?« fragte Kapitiin Murdock. 
»Würde er auch jetzt noch verfolgt 
werden?« 

»Ich glaube nicht! Es ist ja fchon 
s olange Zeit her, und heute spricht 
jedermann nur Gutes von ihm.« 

Rasch verftrichen nun die Tage und 
Wochen einer langsamen Genesung, 
und endlich lamen wieder Briefe an. 
sowohl von Mr. Graham, wie auch 
von Mrs. Bellenger. 

Dre.izehntes Kapitel. 
Seit der plötzlichen Abreise Walters 

war in das Haus Mr. Grahams zu 
New York Trauer eingezogen. Die 
ersten Tage nach jener uns bekannten 
Unterhaltung Izwischen Vater und 
Tochter im Frühstückszimmer hatte 
Jesfie sich bei der schwachen Hoffnung 
beruhigt, daß der Brief ihres Vaters 
Walter recht bald erreichen. und wenn 
ein Mißverftändnifz vorliegen sollte, 
dasselbe sofort heben werde. Walter 
würde ia alsdann, wenn nicht heim- 
kehren, so doch Nachricht von sich 
geben. Aber als Tag um Tag ver- 

stricb ohne daß die gewünschte Nach- 
richt eintraf, ja als Walter verfchollen 
erschien und niemand über seinen 
Aufenthalt Austunst zu geben wußte, 
wohin man auch forschte, da verfiel 
Jessie in eine immer tiefere Traurig- 
keit, welche den Vater mit großer Be- 
sorgnifz erfüllte. 

Mehrere triibe Wochen flossen so 
dahin· Auf Zureden ihres Vaters 
hatte Jessre sich bestimmen lassen, 
einen Nachmittag bei ihrer Großmut- 
ter zuzubringen Sie war hierzu 
auch noch dadurch bewogen worden« 
txt-il mnn in Moseslfvfmftäkksifvn its-» 

Zurückgezogenheit dahin zu deuten be- 
gann, als trauere sie dem Verlobten 
ihrer Freundin Charlotte nach. 

Bei Mrs. Bartows war lleine Ge- 
srllschaft: Mrs. Reeves und ihre En- 
tklin Charlotte fehlten natürlich nicht. 
Die Verlobung der letzteren bildete 
noch immer das Hauptgesprächsthemm 
Nicht alle Bemerkungen. welche unter 
vier Augen über den glücklichen Bräu- 
tigam fielen, waren fiir denselben 
cls einen Verschwender, Spieler und 
Trinter bezeichneten. So vergingen 
die Stunden, als plötzlich Mr. Gra- 
bani eintrat und nach leichtem Gruße 
in Jessies Nähe Platz nahm. 

Er betheiligte sich wenig am Ge- 
spräch und schien sehr aufgeregt. Ver- 
wundert bliate Jefsie ihn an und be- 
merkte, daß ihr Vater ungewöhnlich 
ernft und sehr bewegt war. 

»Was hast Du. Vater?« fragte sie 
theilneh;nend. »Was ist geschehen?« 

»Ich bin leider der Ueberbringer 
einer traurigen Botschaft,« fagte Mr. 
Graharn kurz. »Mrs. Reeves, dürfte 
ich Sie um eine kurze Unterredung 
bitten?« 

Während William Bellenger seinem 
Ziele fo nahe zu sein glaubte und 
sein Glück fiir so gesichert hielt, daß 
e: alle Sorgen der Vergangenheit ge- 
hrben und alle Gewissengaualen zur 
Ruhe verwiesen vermeinte, da brach 
plötzlich die Katastrophe über ihn her: 
ein, in einem Augenblicke. da er es 
am wenigsten erwartet hatte. Jn sei- 
nem Leichtsinn und in feiner Geldnoth 
war er gar vor Wechselfölschungen 
nicht zurückgeschredt, in der Hoffnung, 
daß er die mit falschen Unterschriften 
in Umlauf gesetzten Papiere vor dem 
Fälligteitgtermine unter der Hand 
werde einlösen können. Sei es nun, 
daß er einen solchen Termin in sei- 
nem Glücte übersehen, sei es, daß ir- 
---h--.- .- m — h—-k.4 c--.:-I! .I. h-- 
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ischtheit der Unterschrift laut gewor- 
den, kurz, die Wechselsälschuna wurde 
entdeckt, lonstatitt, und William Bel- 
leuger war am Vormittag verhaftet 
worden. Sein Vater hatte in größter 
Noth und Verzweiflung Mr. Grahani 
gebeten, in geeigneter Weise die Ver- 
lobte seines Sohnes und Mrs. Bee- 
ves von diesem schrecklichen Ereigniß 
in Kenntniß zu setzen. Diesem Aus- 
trage lam er nach, als er sich jetzt mit 
Mrs. Reeves in ein anstoßendes Kas- 
binett hegah. 

Die Bestiirzung der alten Dame 
war eine unbeschreibliche Sie, welche 
kn der Verlobung ihrer Enkelin mit 
einem Sprossen des Hauses Bellenger 
ihr höchstes Glück und ihren größten 
Stolz erblickte, sah nun ihre Familie 
erniedrigt, gedemüthigt und in Ver- 
bindun mit einem gemeinen Verbre- 
cher ge rat-ht. sah sich, statt von Be- 
wunderung und Neid, nur noch von 
schadenfrohen, hämischen und, im 
aiinstigsten Falle, mitleidiaen Blicken 
umgeben. Unter irgend einein Vor- 
wand wurde Charlotte herbeigerufen 
und ihr in schonendster Weise von 
dem traurigen Vorgange Mittheilung 
gemacht Das junge Mädchen, wel- 
ches das Wort Unglück nur vom Hö- 
r--nsagen kannte, niemals ein wirk- 
liches. griißereö Ungemach, wohl viele 
eingebiloete empfunden hatte, war wie 
gebrochen. 

Williarns Freunde waren zwar 
durch das Ereigniß sämmtlich ergrif- 
sen worden; die Mehrzahl derselben 
jedoch hatte einen derartigen Ausgang 
schon seit langem gesiirchteL 

Mes. Zeller-get hatte kaum eine 

Andeutung von dem traurigen Ereig- 
nisse erhalten. als sie sofort nach New 
York zurückkehrte. Aber weder ihr 
Geld. noch ihr Einfluß vermochte die «- 

Schuld von dem jungen Manne zu 
nehmen« der in einem an Verzweif- 
lung grenzenden Zustande das Urtheil 
seiner Richter erwartete. Er lam denn 
auch ins Gefängniß. 

Vierzehntes Kapitel. 
Beglückende Nachrichten. 

Kehren wir zurück in das Kranken- 
zimmer des Ocean-Hotels von San 
Francisco. Nicht viele Tage waren 
seit Abgang des Briefes nach New 
Yorl verflossen, als von dort ein um- 

fangreiches Schreiben Mr. Grahams 
eintraf. Jn demselben hieß es: 

»Du hast mir nichts Neues verra 

then, lieber Walter, da Du mir Deine 
Liebe zu meiner Tochter gestandest. 
Deine Herzensneigung war mir längst 
nicht entgangen, und ich habe Dich e- 

nau beobachtet und geprüft bDu 
meines einzigen Kindes. mein b,alles 
was ich aus Erden habe, würdig seiest, 
ohDu es wahrhaft glücklich zu machen 
vermöchtest. Daß ich Dich in der 
That sür würdig halte, will ich Dir 
dadurch beweisen, daß ich Dir sage, 
ich kenne keinen jungen Mann, dem ich 
das Glück meines Kindes bereitwilli 
per anvertrauen möchte, als Dir. Hät. 
test Du Dich früher mir vertraut, so 
wäre vielleicht manche traurige Stunde 
Dir, mir und Jessie erspart geblieben. 
Toch Gott weiß, wozu es gut war, 
daß es so bat geschehen müssen. Mr-« 
Bartows hatte mir längst bekannt, 
daß sie sälschlicher Weise Dir gesagt, 
ih wünsche eine Verbindung zwischen 
Jlssie und Dir nicht Uebrigens ist 
s« .e jetzt Deine beste Freundin. Du hast 
versprochen Jessie Deine Liebe nicht 
zu gestehen, bis die Unschuld Deines 
Vaters bewiesen ist. Dies, mein lie 
ber Walten wird wohl niemals ge- 
schehen, selbst wenn er noch lebt, 
was ich aber sehr bezweifle. Warum 
willst Du also zögern? Du hast meine 
volle Ermächtigung ihr alles zu sagen, 
was Du für nothwendig hältst.&#39;« 

Dieser Brief machte Walter unaus 

sprechlich glücklich, er theilte seine» 
Verzensfreude dem Rapitan mit, ror 

welchem er iein Geheimniß mehr 
liattr. Der Kapitiin freute sich von 

Herzen über das Glück feines jungen 
Freundes. wie er ihn nun nannte. 

Das Verhältniss zwischen Walter 
nnd dein Kapitän hatte fich zu einem 
immer innigeren gestaltet; nur eins 
tefremdete Walter, daß fein neuer 

tsiiterlicher Freund ihm wohl Manches 
und Jnteressantes von feinen Neifen 
erzählte, niemals aber den Schleier, 
der über feine Vergangenheit und 
über feine Hertunft gebreitet war, 
lüftete. Der briefliche Verkehr zwi- 
schen Walter nnd Mr. Grabam war in 
ten letzten Wochen ein recht ledhafter 
geworden, und fo hatte denn die Post 
eines Tages wieder ein ziemlich um- 

fangreicheg Packet von Briefen und 
Zeitunfien für Walter gebracht. Klo- 
pfenden Herzens öffnete er Mr. Gra- 
hams Schreiben zuerst, weil er Nach- 
richten von Jefsie darin zu finden 
isoffte. 

Einen Schrei des Entzückens ftieß 
Walter aus, nachdem er iaum einen 
Blick auf die Zeilen geworfen hatte,—— 
einen Schrei, der den Kapitiin eiligft 
berbeiloctte, neugierig, was feinen 
Pflegling fo sehr in Aufregung ber- 

fetzi habe- 
»Hören Sie, Kapitün Mutdoct,« 

rief Wolter aus. »Hören Sirt die 
Unschuld meines Vaters ift ans Licht 
erklommen Heyward war der Räu- 
ber, ——- er ift zurückgekommen und hat 
es in der Nacht vor feinem Tode be- 
kannt, und H -—&#39;« 

Er konnte den Satz nicht vollenden, 
denn der Kapitiin unterbrach ihn unter 
den Anzeichen höchster Erregung; der- 
felbe war neben ihm niedergefunlen 
tsnd rief, indem er die Hände wie zum 
IÄDLDOI set-anfi- 
« s---- s. 

»Da-at Dir, o Gott, dag- Juleljahr 
ist gelommen, aus das ich so lange 
schmerzlich geharrt habe.« 

Verwundert und besorgt zugleich 
sal; Walter dem auffälligen Benehmen 
des Kapitäns zu und schaute in das 
marmorbleiche Gesicht desselben. 

»Was ist Ihnen, was setzt Sie in 
solche tFkregung? Haben Sie Bezieh- 
ungen zu demGestiindnisse Heycoardss 
I bitte, sprechen Sie, reden Sie!« 

Der stapitiin erhob sich, und sein 
Gesicht itrahlte von Glück und Freude. 

«Ob ich in Beziehung zu Heytvards 
Geständnisz stehet Jch bin Seth 
Marshall. Walten mein theurer 
Sohn, tomme an das Herz Deines 
Vater-, welches sich so lange hat bei 
zwingen müssen&#39;· 

Und ini nächsten Augenblick lagen 
Vater und Sohn in innigster Umar- 
ninng, Freuden- und Dante-Orden 
in den Augen beider. Wer tönnte eine 
solche Scene beschreiben, wer die Ge- 
suhle des Glückes schildern, welche die 
Herzen erbeben machte! 

Das Schreiben, welches jene gliick 
retheiszende Nachricht enthielt, berichJ 
tete ausführlich tvie Ralph Heytvard 
nach vierundzwanzi Jahren abermals 
im alten Farmhau e Untertunst ge- 
sucht, dort erkrankt und vom alten 
Mr. Marshall aufmerksam verpflegt 
lei. Diesem auch gestand er seine 
Schuld und bekannte, daß er, und 
nicht Seth Marshall, die Bant in 
Deerwaod beraubt habe Er habe sich 
schon mit dem Plane zu Ver That 
tragen, als er um Ausnahme Zie- 
Haus gebeten. —- die Trunkenheit sei 
nur ein Mittel gewesen, um seine 
wahre Absicht desto besser verbergen zu 
könne. Er habe get-Ist; W Sets die 

— 

Schlüssel in seiner Tasche nachtrug, 
und als er sich überzeugt hätte, daß 
die ganze Familie schlafe, sei er aus- 
gestanden nend habe sich mit-dem -Oto·te, 
der Mühe und den Schuhen seines 
Opfers bekleidet. —- Er verließ das 
Haus, beging die That, verbarg das 
Geld und kehrte dann zurück. ier 
stieß er in dem Zimmer Seth ar- 

s nalls in unvorsichtiger Weise an einen 
Stuhl, wodurch Seths Ruhe gestört 

urde. Als derselbe aber nach der 
7rsache des Geräusches sorschte, war 

.er Dieb schon verschwunden. Am sol- 
genden Morgen ersolgte die Verhaf- 
tung. Er bewahrte sein Geheimnis3, 
und nach einigen Ihren ging er in 
dir Welt hinaus. ag audlende Ge- 
wissen zwang ihn zur Rücktehr nach 
Deerwood. Er belannte Mr. Mar: 
shall seine Sünde und legte den an 

sein Krankenlager aerusenen Richtern 
ein vollständiges Geständniß ab, dann 
starb er als ein reuiaer Sünder. 

Sobald die erste Freude des Wie- 
dersehens sich ausgetobt, drang Walter 
in seinen Vater, ihm die Geschichte 
seines traurigen Lebensschicksalg zu 
erzählen, seine Erlebnisse seit jener 
schrecklichen Nacht, da er, als Verbre- 
cher gebrandmarlt, seine Heimath 
hatte verlassen müssen. 

»So bdre denn!« sprach der Kapi- 
tiin. »Zuerst laß mich Dir sagen, wie 
ich dazu lam, die Flucht zu ergreifen. 
Ich würde es nie gethan haben, wenn 

nicht Mr. Grabam mich eisrig dazu 
aedriinat hätte.&#39;· 

»Mr. Graha1n?« unterbrach Walter 
verwundert seinen Vater. »War er es 
denn nicht, welcher Viiraichast siir 
Dich geleistet ?« 

»Dennoch ist es so,« fuhr der Vater 
satt, »trotzdem wünschte er, ich möchte 
entkommen. Obschon er mich siir 
schuldig hielt, stand er doch in treuer 
Freundschaft zu mir und wollte lieber 
srin ganzes Verinöaen verlieren, als 
mich im Gefängnisse wissen· So zwang 
er mich zur Flucht Von Texas aus 

schrieb ich ihm und erkundigte mich 
nach Euch allen. Er antwortete mir 
bald, und ich erfuhr, Ellen sei todt 
Tu geboren. Du seiest ein schwache-z 
Kind, schrieb er, das wahrscheinlich 
I-«IN Ist-Rose dir&#39;s-fa- CA AAOOO GJHI 

niemals gesehen, mein Sohn. und 
als ich hörte, mein Weib sei todt, 
meine Mutter ebenso, — mein Vater 
aber und meine Freunde glaubten noch 
immer an meine Schuld, da wurde ich 
kalt und gleichgültig gegen Euch alle. 
Die Heimath mochte ich nicht wieder- 
schen. nnd damals überließ ich mich 
Lastern aller Art, —dem Spiel, dem 
Trunk --«—.&#39;« 

Der Kapitiin machte eine Pause und 
seufzte tief. Walter schaute ihn voll 
innigster Theilnahme und zugleich ver- 
wundert an. 

»Aber eing. lieber Walter, unterließ 
ich doch nie, weil ich es als ein Ver- 
mächtniß meiner sterbenden Mutter 
betrachtet-« ·Jn jener Schreckengnacht, 
da ich vor ihr getniet und um ihren 
Segen gebeten, da trug sie mir unter 
Thräncn aus und nahm es mir ais 
Gelöbniß ab: was auch kommen möge, 
jeden Tag wenigstean ein »Vater un-— 
ser« zu sprechen. Und dieses Verspre- 
eben habe ich gehalten, auch in jenen 
Tagen, in welchen ich dem Laster am 

schlimmsten ergeben war und in mir 
alle Teufel gegen dieses eine »Vater 
unser« zu tiimpfen und zu höhnen 
schienen. L: dieses »Vat» unser«. 
vom Segen der Mutter und vielleicht 
rson ihrer frommen Fürbitte am 

Throne Gottes fiir den verirrtenSohn 
legleitet. hatte eine wunderbare Wir« 
tung. Die Folge meiner Ausschwei- 
fungen war eine schwere Krankheit, 
welche mich in New Orleans überwal- 
tigte. Eine barmherzige Schwester 
rettete mein Leben und öffnete mein 
Herz wieder dem Guten. Als-«- ein an 

derer, besserer Mensch verließ ich das 
Krantenbett und trat wieder ins 
Leben. Ich ging nach tsaliforniem wo 

ijh jahrelang in Minen arbeitete und 
iwar mit einem Glück das mich nicht 
blon in lfrftaunen setzte, sondern tnich 
oft erschrecken trachte. Als ich der 
Arbeit müde war und der Schätze ge- 
nug aufgehäuft zu haben glaubte, lief; 
ich mich hier nieder, wo ich unter dem 
Namen, den mir meine Minenfreunde 
gegeben. weiterlebte, als stapitiin 
Murdocl, ohne jemals einem Menschen 
zu begegnen, der mir aus meinem 
früheren Leben bekannt gewesen wäre· 
Da führte nun die Vorsehung Dich zu 
mir.&#39;« 

Bewegt schloß Walter seinen Vater 
in die Arme. Dann aber rief er: 

»Laß uns nun bald auch abreifen in 
die Heiniath. Die Seereise wird mir 
out thun; ich fühle mich ttart genug. 
Den nöchften Dampfe-r wollen wir be- 
nutzen· Welche Freude tvitd es geben! 
O Gott, es ift zu viel des Gliickes!« 

Der Lapitön machte zwar noch 
einge Einwendungen in Bezug auf den 
Zustand Walten-, gab aber doch gerne 
nach, als dieser wiederholt versicherte, 
dafz feine Kräfte die Reise zuließen 
Und als dann auch der Arzt die letzten 
Bedenken beseitigte, wurden mit allem 
Eifer die Vorbereitungen zur Reife 
getroffen. Der nächste Dame-fu« der 
den Oasen von Sau Frau-taro ver- 
ließ, trug Vater und Sohn hinweg. 

Fiinfzebntes Kapitel. 
Ein Erntefest in Denn-and 

Die Speifetafel in dem alten Fami- 
baufe war hübsch arrangiet, und Jes- 
iie Grahatn ging heiter ab und zu. 
Ihr Vater, Mr. Grahann welcher 
Morgens von New ort eingetroffen 
war, hatte eine Debe che Walteri mit- 

gebracht, in welcher diefer meldete, 
as e- die Seit-reife ans-treten habe. 

iund zwar in Begleitung seines treuen 
UPflegers des Kapitäni Murdoet 
E »Ich will fitr Walter auch ein Ge- 
I dea auflegen,« sagte sie leise, »O wird 

z ihn freuen, wenn wird ihm nach seiner 
s Rückkehrserziihlen.« i «Jessie,« sagte der alte Mr. Mar- 

! shall, »riicke auch Seths Sessel neben 
meinem Platz; auch seiner möchte ich 

heute ganz besonders gedenken; der 

l Stuhl erinnert mich an ihn. Es ist 
«vielleicht das lehte Erntefest, das ich 
« ntitseiere.« 

Das Mahl war bereit, schon schickte 
;Mrs.,1owland sich an, dasselbe zu 
serviren und eben hatte Jessie den ihr 
gewordenen Auftraa ausaefiihrt, als 
sie wieder einen Blick aus die Straße 
i.wars Mit einem lauten Aufschrei der 
;·’freude eilte sie hinter den hohen Lehn- Eiessel des alten Marshall, und ehe 
k.n an sich nach der Ursache ihrer freu- 
digen Ueberraschung ertundigen 
;tonnte, traten zwei hohe Männerge- 
z stalten m das festlich geschmückte Zim-« 

mer hinein. Es waren Walter und 
seapitän Murdock. Die beiden waren 

xdereitg einige hundert Schritte vor 
Wem Ziele aus dem Lumibus ausge- 
stiegen, und Jeisie hatte zuerst gesehen, 
wie sie auf das Haus zuschrittm i Walter wurde von allen stürmisch 
i legriißt und ihm zu seiner Wiederge- 

t:esung gratulirt. llnterdeg stand der 
itapitan fast unbeachtet im Hinter- 

zerunde und hatte Muße, Personen 
kund Gegenstände mit den Bildern zu 
teraleichen welche auc- ferner Vergan 
Iziepheit in seiner Erinnerung lebten 
I Seinem scharfen Auge entging nichts; 

im stillen grüßte er alle die Ditme, die 
-er noch aus seiner Jugendzeit an der 

bestimmten Stelle zu sehen gewohnt 
war. 

ischluß solat.) 

« Wie das Itienuett entstand. 
In einem ahnte-bischen aber ne 

.mijthtichen .:Haue rer guten Stadt 
ikoitiertz rrotmte im Jahre istpr das 

jtfhepaar Verthier. Papa Berthier le 
saß ein hübsches Lijtaiiktiatiuraeickäft, 

das ihn und die Seinen reichlich er- 
nährt-U ja, er katte auch schen -1mn 

Jnen Geldschranl gelegt. der in seinetn 
« Schlafzimrner stand. Jedermah wenn 
see diesen feuerieiten Behälter seiner 
t Schätze ansah, freute er sich, denn wie 
Zhätte er, der als blutartner Kotnmis 
vor fünfzig Jahren ieineLaufbahn att- 

« fing, damals ahnen können, daß er je 
Eeinft zu einem getojssen Wohlftirnde 
: lotntnen würde? Sein Fleiß und fein 

kaufmännischeåzalent aber halten ihm 
geholfen, und tttttt gehörte er gar zu 

idert anzteiehenften Kaufleuten feiner 
fheintarhftart Was er eifrig erwor- 

j ben, hatte seine ·tute Frauilliarie eben- 
fo eifrig zusammen-gehalten Marie, 
die ehemals- eine Näherin gewesen stnd 
die er, als er ieldit noch eine lleine 
Buchhalteritelle tsekleä:ete, gel-,eirathet. 

! Der Kinderiegen hatte dem Ber- 
; thier’fck,sen Hattle nicht geiehltx der äl- 

teste Sohn half detn Vater itn Ge- 
;t«chäit. zwei Töchter waren nach ank- 

tvärlg verheirathet, trurden aber In 
»dem Feft erwartet, und drei Kinder 

waren noch daheim die oierzehnjäh-J 
;rige Louiion, der ztrölfjiihrige Jeanf 
; nnd die kleine Noce· ; Die gute Manta liebte alle ihre kein-l 
J der gleich. aber ihr Blick ruhte doch 
; oft trtit ganz besonderem Wohlgefallen 
attf der liehuitenden Louifon, die 

! 
ganz anders aussah, als ihre Geithtvi 

siter. Tag fcheltstifche, zarte Minist- 
chen war non einer Fülle dunklerLotten 
umgeben, ttnd aus ihttt bliyten ttvei 

z lachende dientest-laue Augen wie Ster- 
’rte hervor: sie hatte eine zierliche,l 
l schlanke Gestalt itnd ihr Gan-g etwas 
At:tnuthigendes, Echxvedendes. 

Schon als gart lleirteg Mädchen 
war es islre höckite Wonne gewesen, 

ktoenn die Mann sich an das Epinett 
kgefetzt und auf ihte Bitten einen alt- 
I mnkifcksn Fan- nofnisle XVI-v »He- 

i chen Sparoiennia in denkst-often eLfer- 

I 

isie mit ihren Händ-um zierlich das 
Kleidchen nnaesaski und war im Zim- 
mer umherge:anzt, leicht, wie eine Li- 
helle. 

Die Lieb-e zuin Tanz steigerte sich 
« ron Jahr zu Jahr, und endlich ersiillie 
s der Papa ihren Wunsch und gab Loui- 
? san in der Person des Monsieur dec- 
ior Boniemps einen Ianzlehrer. Den 
ganzen Winzer dindnrch war der kleine 
Herr, der gar possierlich mit der run- 
teln Perriicke und dem gepuderten ai- 
ten Gesicht aussah, zweimal in der 
Woche erschienen, um Louiscn in die 
Grheimnisse der Tanztnnsi, die er für 
die höchste der Zitiinste hielt, einzuwei- 
Hen, und jedes-mag ward er zufriedener 

s mit seiner talentocllen Schülerin. 
»Sie müssen zur Bitt-ne geben, Ma 

i demdiselle,&#39;« riei er eifrig. »Sie witt- 
» den in Paris-« Jdr Glück niachen!« 
s Paris! wie dieieg Laube-muri wirt: 
i te! Paris! nxo «der große Kdnig 
s Ludivig der Vierzehnie seinen glänzen- 
i den Hof hielt! 
J Monsieur Borstener hatte einige 
Zeit in der Hauptstadt geiebt. und sei- 

» nen beredten Erzählungen von den 
kWundern derselben lauschte Leu-san 
immer mir Entzücken. Tänzerin wer: 
ten und in Paris vor dein König tan- 

s zen dürfen ——, das schien ihr das 

s höchste Erdenglück zu sein! 
l Lange, lange senten die«Eltern dem 
; Plane ihres Tochterchens einen starren 
; Widerstand entgegen: aber Lauison 
i wußte so hilf-ich zu« tchmeiipeln und zu 

bitten, und ihre Yitten mit zärtlich-n 
Müssen zu untersiutzeru daß sie endlich 

nachgqbem Der Unterricht des Mon- 
sieur Bonieinpi wurde fest nach eifri- 

NO 
er betrieben, nnd iin herbst wollte 

onsieur StoeL der Direktor de 
Theaters in Poitiers, gestatten, dass 
Louison ans seiner-Bühne als Soloits 
tänzeriri austrete. 

Das junge Mädchen konnte tanrn 
die Zeit bis dahin erwarten; ein Gliick 

— 

war ei, daß die Silberhochzeit det El- 
tern seht ihre Gedanken in Anspruch nahm. Großartig sollte sie geseier 
werden; für die prächtigsten Braten, 
Speisen und Konsitliren würde Mai 
ina schon sorgen, Papa siir den Wein, 
Louison aber sollte einige Ausführun- 
gen arrangircn. 

Der Tanz niiißte dabei eine Haupt- 
rolle spielen; das stand bei ihr gleich ; 
sest, und zur nächsten Tanzstunde lud « 

sie einige Freundinnen und deren Brit- ( 
der zu einer Besprechung ein. »Moti- 
sieur Bontuan ivir wollen einen sehr 
schönen Tanz ausführen, bitte, schla- 
gen Sie etwas vor.« 

»Nun, ich denke, ioir wählen eine 
Courante.« 

Louison wars-das Mäulchen aus« I. 
»Nein, nein, Monsieur, die Eoiirante 
ist alt und langweilig; ach bitte, bitte, i 

ersindeii Sie einen neuen Tanz! Wir 
wollen ihn auch so araiiös tanzen, daß 
Sie selbst entzückt sein werden« . 

Der alte Tanzletirer lächelte aei 
schmeichelt: er traute es sich wohl zu, 
selbst einen Tanz zu ersinden, aber 
schwer war ei doch, sehr schiveri Er 
sasi in tiefen Gedanken, Louison aber 
tänzelte selig über das erriinaene Ver- 
svrectsen ini Kreise niiii,er: so ost sie 
aber bei ihm anlangte, machte sie einen 
tiefen, graziösen Knir, nnd dabei fang 

) sie :nit ihrer schwachen aber angmehs 
inen Stimme eine tieitere Melodie im 
TreioierteltatL 

»Ich bad’·i!« rief endlich Bonienivt 
nnd dann stiirit er nachHaiise,«uin sich 
gleich an die Arbeit in begeben. Mo er 
den neuen Tanz »zum ersten Male den 

jiinaen Tänzerinnen vorzeigte, war 
Lonison so bcaliict:, das-, sie idin nni 
den Hat-:- sicl. ,.Mciisicur Boiite:iipk, 
der Tanz ist wunderschön; er niird, 
er must aeiallen! Lich. nnd wissen Zie, 
ihlnkl Hefe Oft-. in lnaocs seines-IIan Issn 
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V---- -- vuvs werde, dann tanze ich ihn dem Könige 
vor, und Jbr ollt sehen, dann werde 
ich berühnit!« —- 

Enbtich war der 21. Januar anre- 
brochen: vom frühen Morgen schon 
tatnen die Gratulanten und brachten 
duftende Blumen und schöne Geschenke 
dar. Manto Bertbier sab sehr würdig 
aus in dem neuen Amt-seidenen Kleide 
und dem silbernen Kranz im Haar- 
und ihr gutes Gesicht strahlte, wenn 

ihr Auge auf die Kinder und Enkel- 
chen fiel. 

Dann kamen die Tänxer und Tän- 
zerinnen herein, tounderbübfch geklei- 
det. die Mädchen mit schönen Seiden- 
rörten über den breiten Neifröeken, die 
jungen Herren in Eamrtretfracks. Die 
Geige und der Vaß begannen eine al- 
lerliebste Meint-He im DreiYierteltattx 
graziösi schwebten die Paare in ver- 
schiedenen Touren gegen einander und 
verneigten lich tief; i.n zweiten Eos 
kant noch eine Geige dazu. 

Alle tanzten sehr anmuthig. aber die 
Krone trug doch Loniien davon, und 
als der Tanz beendet war, klatfchten 
alle vor Entzücken in be Hände und 
jubelten dein reizenben Mädchen zu. 
Sie aber erariif ihren Lehrer bei der 
Hand und rief: «;»bm nebiibrt aller 
Nuibm denn er bat den reizendenTnnz 
geschaffen« 

»Und welchenNamen habt Ihr dem- 
iekien aeaeben?« 

»Weil er aar so kurz, so klein ist, 
habe ich ihn »Mennet1« chergeleitet von 
dem altiranzösiichen Wort »rnenu« —- 

tle2n) genannt.« 
»Und so soll er fort-an heißen, unter 

Monsieur Vernimng jubelte Leu-ton, 
»und paßt ani, ich mach noch mein 
Wort wahr, der Tanz wird be- 
rühmt!" 

l 
j 

Wie sie gesagt, so gesät-ab eg. Jm 
Herbst trat sie aus der Bitt-ne ihrer 
Vaterstadt aus« und man butdiate idr 
als einer der gra;iösesten1·einzerinnen, 
welch-e rnnn je dort aeiebem ein Vari- 
ser wohnte der Ausführung eines Bal- 
letteg bei und engagirte die sünszchw 
jährige Louison gleich sur das Wing- 
liche Ballet nach Paris-. Das schöne 
Mädchen war s!ob, aber ihre Augen 
standen doch voll Ihrönem als sie dnn 
den Eltern und von ihrem alten Leh- 
rer Abschied nahm. »Carl; Dreien dan- 
te ich Alles-" murmelte sie, »nun will 
ich’s Euch lobnen." 

Auch im Ballett der Pariser Oper 
mußte sie bald sesten Fuß zu fassen, 
und als sie der Gunst des Hofes sicher 
wor, wußte sie es durchzusehen, dcsz 
in einem Ballett der neue Tanz, das 
Mem-eit, aufgeführt wurde. Ludwig 
der Vierzehnte und mit ibm der ganze 
Hof war von dem graziiisen Tanz be- 
zaubertz der König befahl sofort dem 
Komponisten Sullm neueMelodien da- 
zu zu tamponiren, und tanzte bei ei- 
nem großenhosseste in Versailleg 1653 
in einein Menuett mit. 

Wer war glücksicher als Louison. 
Aus ihre Kosten ließ sie den altenBons 
temps nach Paris kommen, und mäh- 
rend sie aus der Bühne rnit ihren Ge- 
fährtinnen Menuett tanzte, saß er im 
Zuschauerraum mit tdriineniiberstrsrns 

» tem, gliirtlichen Antlitz. 
Der neue Tanz machte bald seine 

Runde durch Frankreich, und tand 
danach auch in Deutschland Eingang. 
Der große haydn war der Erste, der 

i ihm auch in seinen Symphonien einen 
llpervorragenden Pla. antrieb 


